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Unsere neuen Ehemaligen !?!

Im August 2000 haben die unten genannten Lehrlinge ihre Lehre in der ABB mit
Erfolg beendet! Wir von der VELMBO gratulieren ihnen dazu ganz herzlich!

Abazi Besnik
Ackermann Konrad
Albrecht Renè
Arizzoli Livia
Biro Agnes
Blunschi Dominik
Bollhalder Oliver
Brönnimann Manuel
Brunner Christof
Cap Martin
Colicigno Giovanni
Corrodi Claudio
Deubelbeiss Pascal
Eugster Oliver

Gadmer Reto
Gavric Gabriela
Gex-Collet Silvan
Good Andreas
Grob Thomas
Hunkeler Andrea
Hunziker Andreas
Josifljevic Branka
Köylüer Ekrem
Kroh Daniel
Krstic Tanja
Lehmann Nicolas
Lüssy Silvan
Lutz Tobias

Mahler Philipp
Pantziouris Stergios
Pfister Andrea
Pister Caludia
Roth Matthias
Rüst Nicolas
Schtzmann Adrian
Schöni Dominic
Vogel Michael
Weiss Markus
Wipf Christian
Wyss Jean-

Claude
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Weihnachtslied
Theodor Storm

Vom Himmel in die tiefsten Klüfte
ein milder Stern herniederlacht;
vom Tannenwalde steigen Düfte
und hauchen durch die Winterlüfte,
und kerzenhelle wird die Nacht.

Mir ist das Herz so froh erschrocken,
das ist die liebe Weihnachtszeit!
Ich höre ferner Kirchenglocken
mich lieblich heimatlich verlocken
in märchenstille Herrlichkeit.

Ein frommer Zauber hält mich wieder,
anbetend, staunend muss ich stehn;
es sinkt auf meine Augenlider
ein goldner Kindertraum hernieder,
ich fühl's, ein Wunder ist geschehen.

Frohe Festtage
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Liebe Velmboaner,

es ist nun schon ein Jahr vergangen, seit ich den Job als Redaktor angenommen habe,

und ich gestalte nun schon das dritte Mal die Rundschau. Ehrlich gesagt, habe ich mir di e-

sen Job ein bisschen leichter vorgestellt. Ich habe gedacht, dass es eigentlich einfach sein

wird: Ein paar Artikel zu fo r-

matieren, drei, vier Bilder

einzuscannen, das ganze

dem Drucker zu übergeben

und schon ist Feierabend.

Die treusten Leser haben

vielleicht bemerkt, dass ein i-

ge Artikel recht viel Staub

aufgewirbelt haben. Das war

ganz sicher nicht meine Ab-

sicht. Nun hoffe ich, dass

sich das Ganze ein wenig

beruhigt hat. Zu diesem Punkt möchte ich mich ganz besonders an den ganzen Vorstand

wenden und ein riesiges Dankeschön aussprechen: Danke für die Unterstützung, die Ihr

mir immer gegeben habt, danke für die Ermunterung, als ich wegen dem ganzen Wirbel

fast das Handtuch geschmissen habe. Danke!

In der Rundschau 153

haben wir ein paar Bilder

publiziert, wie das ABB

Areal ungefähr im De-

zember 1999 ausges e-

hen hat. Die Bilder, die

Ihr in den nächsten Se i-

ten sehen werdet, zeigen

das Areal im Oktober

2000. Manch einer würde

nicht schlecht staunen,

wenn er heute einen

Spaziergang in Oerlikon

machen würde. Die Gebäude treten wie Pilze aus dem Boden heraus.

Wo früher das Hochregallager.

Gegenüber diesem Gebäude ist die ABB Hochspannung und das ABB
Lernzentren.
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Wie fast in jeder Ausgabe der Rundschau, möchten wir euch bitten, wieder einmal einen

Artikel zu publizieren. Das Thema ist frei. Es kann vom Alltag handeln oder von der Arbeit,

wenn ihr irgendwas Spa n-

nendes erlebt habt oder eine

Kurzgeschichte, irgendwelche

Anregungen oder Fragen, die

vielleicht die ABB allgemein

oder das Areal angeht. Also

nur Mut und schreibt uns.

Wie ihr vielleicht alle wisst,

scheint die Zeit immer

schneller zu laufen. Alles

muss schnell und sofort da

sein, wer ein Sekunde wartet

der ist passé. Es scheint dass niemand das Ganze stoppen kann. In dieser Ausgabe we r-

det ihr ein kleines Weihnachtslied von Theodor Storm sehen. Es ist ein einfaches Gedicht.

Ein Anlass, sich ein paar Minuten von der Aussenwelt abzukoppeln. Ein kleiner Moment in

dem man wieder an

Personen, Sachen,

Momente denken

kann, die wir vie l-

leicht vergessen ha-

ben oder gedacht

vergessen zu haben.

Mit der Hoffnung auf

gesunde Festtage

wünscht euch der

Vorstand schöne

Weihnachten und ein

erfolgreiches 2001.

Der Redaktor

Adamo Mele

Der ehemalige Portier 1.

Ehemaliger Portier 4.
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Zu Lande, zu Wasser und zu Luft
6. Mai 2000, 7.30 Uhr: Was ist da wohl
los? Ach ja, richtig! Man nehme eine
schwarzweisse Abbildung der „Graf
Zeppelin“ auf grünem Grund, eine

blauweiss gefärbte Anstecknadel und
eine Jacke (!) und mache sich auf den
oben genannten Zeitpunkt hin auf den
Weg nach Oerlikon. Denn um 8.00 Uhr

ist Abfahrt der Busse, welche die
Velmbo-Teilnehmer (via Konstanz
Meersburg) nach Friedrichshafen

bringen. Der Tagungsort ist dieses Jahr
Romanshorn.

Die Abfahrt beim Portier 1 der ABB
Oerlikon ist pünktlich, die Ankunft beim
Zoll auch, aber die Weiterfahrt lässt auf

sich warten. Weshalb sollen wir nicht
zusehen, was alles so läuft und rennt an

einem Samstagmorgen am Zoll? Ein
junges Pärchen joggt von D nach CH

und zurück (auf dem Rückweg mit
frischen Weggli oder Gipfeli in einem

Säckchen). Der Zöllner mit einem Tablett
mit Kaffeetassen geht langsam
(logisch!), der Mann aus einer

kopftuchbewehrten Familie geht etwas
schneller (auch logisch), denn sein Ziel

sind die WC-Anlagen rechts vom
Zollgebäude. Ein älteres Ehepaar mit
Einkaufstaschen voller Gemüse vom

deutschen Markt ist wieder langsamer,
der Rollerskater in der Gegenrichtung
schneller. Die Autos um uns herum sind
alle schnell (ausser das eine, das von

fleissigen Zöllnern gerade auseinander

genommen und wieder zusammen
gesetzt wird) und wir – sind eher

langsam; wir stehen um genau zu sein.
„Wenn auch nur ein klitzekleiner Fehler

auf den Papieren zu entdecken ist,
kommt man gar nicht weiter“, verkündet

unser Chauffeur endlich und ist stolz,
dass seine Papiere alle in Ordnung sind.

Seit 10.00 Uhr stehen sie bereit, die
Frauen und Männer, die uns durchs
Zeppelinmuseum in Friedrichshafen

führen sollen. Um 10.30 Uhr sind auch
wir dort, zum Entsetzen der Führer. Nicht,
dass wir dort sind entsetzt sie, sondern

unsere Verspätung...

Wie nur sollen sie ein anderthalb
stündiges Programm in einer Stunde

unterbringen?!? Mit schneller Sprechen
beschliesst unsere Führerin, eine Tafel

mit einer grossen 4 drauf hochhaltend.
Damit spurtet sie los, durch den Eingang

(ja keine Zeit mehr verlieren!), der
Velmboaner welcher das

„Nummerntragen“ übernommen hat
hinterher, ich – mit Papier und Bleistift

auf dem guten dritten Platz – ebenfalls, -
aber nein: weder Notizblock noch

Fotoapparat genügen um hinein zu
kommen. Wir müssen erst unsere

Museum – Coupons von der
Tagungskarte abtrennen und abgeben.

Auf der Fähre nach Romanshorn

Graf Zeppelin
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In der Zwischenzeit wird unsere Führerin
noch nervöser, während unser „4er
Träger“ grinst. Er hat seinen Coupon

noch... . Die anderen Gruppen haben
sich bereits in der ganzen Ausstellung
verteilt, und so beginnen wir unseren
Zeppelin-Museumsrundgang bei –

einem Auto.

Gross und wunderschön schwarz
glänzend steht er da, der „Maibach-

Zeppelin“ mit seinen 3.6 t Gewicht. Mit
12 Zylinder und 200 PS erreicht er eine
Spitzengeschwindigkeit von 175 km/h
bei einem Benzinverbrauch von 30 l /
100 km Fahrt. Das rechtsgesteuerte

Fahrzeug hat eine 5-Gang-Schaltung.
Muss(te) einmal ein Reifen gewechselt

werden, so stand (und steht immer
noch) ein hydraulischer Wagenheber zur

Verfügung. Und der Preis für dieses
Prachtstück, an dem jedes Zahnrad

noch von Hand gefeilt wurde? Im Jahre
1938 betrug er 40´000 Mark.

Ein Luftschiff ist ein Luftfahrzeug (leichter
als Luft) von meist zylindrischer oder

Tropfenform. Getragen wird es durch
den statischen Auftrieb eines Gases,

bewegt durch Luftschraubenantrieb mit
Hilfe einer dieselbetriebenen Maschine

und steuerbar wird es durch
verschiedene bewegliche

Steuerflächen. (Aha!)
Das „Prall-Luftschiff“ besteht aus einer

unversteiften Ballonhülle mit einem

Traggas darin. Damit die Hülle trotzdem
in Form bleibt, wird sie innen von einem
sogenannten Ballonetz verstärkt, einem
Luftsack, der durch ein Gebläse oder

auch durch den Fahrtwind gefüllt wird.
Unter dem Ballon hängt eine Gondel,

die den Antrieb und die
Steuereinrichtung trägt. Die

Steuerfähigkeit dieser Luftschiffe ist nicht
gut. Beim „Halbstarren-Luftschiff“ ist die

Ballonhülle durch einen unten liegenden
Antrieb und einen die Steuerung
tragenden Längsträger versteift,

wodurch die Steuerfähigkeit verbessert
wird.

Das „Starr-Luftschiff“ hat ein starres
Gerüst aus Leichtmetall (Zeppelin-
Luftschiff) oder Holz (Schütte-Lanz-

Luftschiff), das mit Gewebe bespannt ist
und im Inneren die mit Wasserstoff oder
Helium gefüllten Traggaszellen hat. Die
Besatzungs- und Fahrgast-Räume sind
im Unterteil des Gerüstes angebracht,

die Antriebsmaschinen befinden sich in
besonderen Gondeln, und die

Steuerruder sind am Heck des Gerüstes
angebracht.

Schon früh versuchte man Freiballone
irgendwie (z.B. mit Segel oder Ruder)

lenkbar zu machen. Im Jahre 1784/85
hatte der französische Ingenieur J.B.C.
Mausnier Pläne für ein Luftschiff, das
durch Luftschrauben angetrieben

werden sollte, wodurch mit Hilfe eines
Steuerruders Lenkbarkeit erreicht werden

sollte. Doch weil dazumal geeignete
Antriebsmaschinen fehlten, war dieser

weit vorausschauende Plan
undurchführbar.

Erste Erfolge erzielten dann H. Giffard
(1852), P. Heanlein (1872), sowie C.

Renard und H.C. Krebs (1884) durch die
Verwendung von Dampfmaschinen,

Verbrennungs- und Elektro-Motoren als
Antriebsmaschinen für ihre „Prall-

Luftschiffe“.
1895 erhielt Ferdinand Graf Zeppelin ein
Patent für sein „Starr-Luftschiff“. Das erste
nach diesem Patentanspruch erbaute
Zeppelin-Luftschiff „LZ 1“ erhob sich am

Der Maibacher-Zeppelin
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2. Juli 1900 erstmals in die Luft. Trotz
mancher Fehlschläge bei der

Entwicklung nachfolgender Luftschiffe
wurde 1908 dank einer

„Nationalspende“ von 6 Mio. Mark die
„Luftschiffbau Zeppelin GmbH“ in

Friedrichshafen gegründet. Mit den dort
erbauten Luftschiffen wurden von der

1909 gegründeten „Deutsche
Luftschiffahrt-Aktiengesellschaft „

(DELAG) im Jahre 1910 planmässige
Passagierdienste in Deutschland

eröffnet, mit denen bis zum Ausbruch
des 1. Weltkrieges über 27'000

Fahrgäste ohne Personenschaden
befördert wurden.

1910 begann J. Schütte mit finanzieller
Unterstützung durch K. Lanz die

Entwicklung starrer Luftschiffe, deren
Traggerüst im Gegensatz zu den

„Zeppelinen“ aus Holz bestand. Beide
Bauarten wurden im 1. Weltkrieg häufig

zu Luftangriffen gegen England
eingesetzt, wobei hohe Tragfähigkeit
und grosse Reichweite ihr besonderer

Vorteil, sowie hohe Empfindlichkeit
gegen Beschuss ihr grosser Nachteil

waren. 1917 bewältigte das Luftschiff
L59 mit einer Nutzlast von 14‘000 Kg

ohne Zwischenlandung eine Flugstrecke
von 6'757 Km. Auch der Nordpol wurde

mit Luftschiffen zweimal überflogen
(1926 durch Amundsen und 1928 durch

Nobile).
Zwischen den beiden Weltkriegen

wurden in Deutschland noch vier grosse
Luftschiffe gebaut. Besonders erfolgreich

war das Luftschiff LZ127 (das „Graf
Zeppelin“), mit dem ab 1932

planmässige Passagierdienste nach
Südamerika gemacht wurden. Das noch
grössere Luftschiff LZ129 führte ab 1936

planmässige Fahrten nach Nord
Amerika durch. Am 6. Mai 1937 fing es
jedoch bei der Landung in der Nähe
von New York Feuer und war innert

Sekunden völlig zerstört. 13 Passagiere
und 22 Mann Besatzung fanden den

Tod. Daraufhin wurden alle
Passagierdienste mit Luftschiffen

eingestellt. Das 1938 als letztes
„Zeppelin“ fertiggestellte Schwerschiff

LZ130 wurde nach nur wenigen
Probefahrten 1940 zusammen mit dem

LZ127 abgewrackt. Nach dem 2.
Weltkrieg wurden nur noch kleinere

„Prall-Luftschiffe“ neu gebaut.
Die Theorie tönt vielleicht etwas trocken,
aber natürlich besteht das Museum aus

vielen Dingen zum Anschauen,
Gegenstände und Bilder aus und von

Luftschiffen und den Menschen, die
damit verbunden waren. Eilig, als ob die
Reise in den nächsten Minuten losgehen
sollte, steigen wir in eine Originalgetreue

Teilrekonstruktion vom LZ129, der
„Hindenburg“, auch bekannt als

legendäre „Silberzigarre“.
Das LZ129 war 245 m lang bei einem

Durchmesser von 41.2 m. 200'000 m3 H-
Gas und die Motorleistung von 4 x 1050

PS liessen das Luftschiff eine
Reisegeschwindigkeit von bis zu 135

km/h erreichen.
Das maximale Startgewicht betrug 200 t,
wobei die Nutzlast 30 t ausmachte. Um

möglichst stabile Werte zu behalten galt
auf einer Reise die Regel, dass nichts an

Gewicht dazukommen, aber auch
nichts abgeladen werden durfte. Das
heisst, Essen und Trinken blieben an
Bord, auch in verdautem Zustand.

Unsere Rekonstruktion hat „nur“ eine
Länge von 32 m, die Höhe des

Kreissegmentes beträgt 13.5 m und die
Hüllenfläche 60 m2 (original: 28'000

m2). Das Material der Hülle bestand aus

Vorstandstisch
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geölter Baumwolle mit 5 Anstrichen,
wobei der fünfte Anstrich Aluminium

enthielt (zumindest bei der
„Hindenburg“) was dem Luftschiff ein

silbriges Aussehen gab.
Es ist ein Erlebnis, die Gasträume auf

einer Fläche von 282 m2 (original: 400
m2) zu betreten: Im Aufenthaltsraum
stehen – auch für heutige Begriffe –

moderne Stühle und Tische. Der
Schreibsalon ist ein kleiner Raum mit

Pulten zum Lesen und Schreiben. Auch
ein Briefkasten für die abgehende Post

fehlt nicht.
Die Schlafkabinen sind kleine aber

gemütliche Kajüten, und zudem gibt es
im Luftschiff kaltes und warmes Wasser.

In den Räumen herrschte leichter
Überdruck, sodass kein Gas einströmen
konnte. Die Räume haben oben und
unten an den Wänden kleine Schlitze;

oben für die Lüftung, unten für die
Heizung.

Auch der Fahrpreis konnte sich sehen
lassen: für „Kurzstreckenflüge“ bezahlte
man 49 Pf/h, die Fahrt nach New York
kostete 1500 Mark und für die Reise
nach Rio brauchte man 2700 Mark.

Erst beim Stillstehen im Aufenthaltsraum
fällt mir auf, dass die „Hindenburg“-

Rekonstruktion nicht fest steht, sondern
aufgehängt ist und so leise schwankt.

Wärend die Traggestelle des LZ1 (1902)
noch aus reinem Aluminium waren,
wurde später eine Zink-Aluminium-

Mischung verwendet. Die einzelnen Teile
wurden nicht zusammengeschweisst,

sondern genietet. Das Werkzeug dafür

(die verschiedenen grossen Nietzangen
und -Pistolen) musste extra von Hand

angefertigt werden.
Funk, Morseapparat und Telefon waren

noch Riesenkästen. Zur Orientierung
wurden fleissig Sextant, Neigungsmeter
und Variometer verwendet, und um die

Landepiste zu finden nahm man das
Fernrohr. Die ersten Luftschiffe konnten
übrigens nur auf dem Wasser landen.

Später war das auch auf dem Festland
möglich, wobei 200 Mann helfen

mussten, das Luftschiff auf den Boden zu
ziehen und zu verankern.

Viele Dinge dieser Ausstellung konnten
wir aus Zeitgründen nicht oder nur ganz
kurz und oberflächlich betrachten. Für
Interessierte ist es also direkt ein Muss

wieder einmal nach Friedrichshafen zu
reisen... !

„11.30 Uhr Abfahrt mit Bus nach
Romanshorn (Fähre)“ steht auf dem

Programm. Nun, um den Bus zu suchen
und einzusteigen haben wir keine Zeit
mehr. Also gehen wir zu Fuss auf die

Fähre und können gerade noch
zusehen, wie auch unsere Cars

eingewiesen werden. Auf der knapp
einstündigen Fahrt über den Bodensee
wird es kühl. Wohl dem, der am Morgen

daran gedacht hat, eine Jacke
mitzunehmen. (Man kann dann immer

noch auch mit Jacke frösteln.)

Zum Mittagessen sind wir im Hotel
„Dream Factory Bodan“ in Romanshorn.

Auf dem Weg in den grossen Saal
kommen wir an etlichen Spielautomaten
und an einem mit lebensechten Puppen

Drehorgel

Beim Mittagessen
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besetzten Spieltisch vorbei. Auch ein
Zauberer führt auf Knopfdruck einen

Trick vor.
Im Saal selber nimmt eine mächtige

Drehorgel die ganze Breitseite
gegenüber der Bühne ein. Auf

vielseitigen Wunsch zweier Velmboaner
wird jemand geholt, der auf die Empore
der Orgel klettert und sie spielen lässt.

Nun wird das Mittagessen serviert:
Tomantencrèmesuppe mit

Ricottacroutons / Schweinscordonbleu
mit Rohschinken und Cantadoukäse

gefüllt, Pommesfrites und Saisongemüse
/ Crèmeschnitte auf Himbeerkulis

(essbare „Kulis“?) und Kaffee crème.
„Ab 14.30 Uhr Beginn

Jahresversammlung (für Nichtmitglieder
geführte Besichtigung im Ortsmuseum

Romanshorn).“ Nur – bis wir nach
verlängertem Essen und mit nicht ganz
ortskundigem Führer beim Ortsmuseum

ankommen, sind wir eine Stunde zu spät
dran und der Museumführer wollte

gerade nach Hause gehen. Zum Glück
hat er so lange geduldig gewartet, sonst

hätten wir diesen Tagungspunkt
streichen müssen!

Unser Führer – der Initiator und Präsident
der kleinen Sammlung hier – ist müde.
Nicht einfach heute oder wegen des

Wartens, sondern allgemein. Vom
Aufbauen der Sammlung, von der

Geldbeschaffung für die Sammlung,
vom Leute auftreiben zum „Hüten“
während der Öffnungszeiten, vom

Führungen machen – einfach von allen
zeitaufwändigen und trotzdem

ehrenamtlichen Tätigkeiten für diesen
Verein. Und zudem hat der Lokführer das
Pensionsalter längst überschritten. (Wer
seine Nachfolge antreten möchte: Bitte

sofort melden!)
Das Museumsgebäude gehört der SBB
und steht unter Denkmalschutz. Früher

diente es als Salzlager. Mit
Trajektkähnen wurde die Ware zum

Weitertransport auf die Dampfschiffe
gebracht, die nicht so nahe an das Ufer

fahren konnten. (Der Ursprung des
Wortes Trajekt ist zwar nicht Dreieck,

sondern das französische Wort „Trajet =
Wegstrecke, Überfahrt“, trotzdem stelle
ich mir diese Kähne immer irgendwie

dreieckig vor.)
Im Museum ist alles „selfmade“, die

ganzen Schaukästen, Tische und Regale
sind nach Bedarf gezimmert worden.

Von der Gemeinde Romanshorn
kommen pro Jahr 5000 Fr. In den 13

Jahren des Bestehens der
Museumsgesellschaft wurde hier alles

gesammelt, was das Leben der
„Romishorner“ dokumentiert.

Im Textilraum (dem Flur) hängen
dreidimensionale Bilder, die an

aufgeklebte Weihnachtspapierrollen
erinnern. Auf einem Plakat steht die

Wandlung des Namens Romanshorn:
z.B. 1534 Rumasshorn, 1540 Romishorn,
1582 Romis Horn, 1789 Römischhorn,

während der Bodensee einmal Acaonius
Lacus hiess.

Der Hauptanteil der Museumbesucher
sind Deutsche, während von den

Romanshornern erst wenige den Weg in
ihr Museum gefunden haben.

Es gibt immer wieder
Sonderausstellungen. So einmal eine

über Brot (während dieser Zeit hat eine
Frau jeden Sonntag eine andere Sorte

Brot gebacken), eine über das Dorf
allgemein, eine über Hafen/See/Wasser,

etc.
Während früher hier grosser

Güterverkehr herrschte, sind es heute
nur noch 5%, 95% sind Personenverkehr.

Das erste was bei dieser Umstellung

Ist das nicht...!
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verschwand waren die
Eisenbahnfährschiffe, die Tajekt , auf
denen 16 Waggons mit 6 Mann Platz
fanden. Der grosse Aufschwung von

Romanshorn begann im Jahre 1855. In
der Folge war fast jedes zweite Haus ein

Wirtshaus, im ganzen ca. 60 Stück!
Vor Romanshorn liegt ein Felsbrocken:

„Gürtelstein bin ich genannt
und stamme aus dem Bündnerland,
Auf Gletschers Rücken kam ich her,
Hoch von der Alp Taspin – Andeer.“

Zahlreich sind die Berichte und Bilder
über verschiedene Vereine und

Berufsgruppen. So gab es von der
Feuerwehr Rekrutenübungen,

Hydrantenzüge, ein Baucorps der
unteren Rotte, ein Rettungscorps und

Auszugsspritzen.
Von den Flugtagen in der Zeit von 1920

– 31 wird über Schaufliegen,
Wasserflugzeuge und Ballone berichtet.
Und wer die Rubrik „Unglücksfälle und

Verbrechen“ liebt, der kann in der
Bodenseezeitung vom 2. September

1912 und in der „Schweizerfamilie“ vom
7. September 1912 (die gibt es schon
soooo lange?) über den „Massenmord

von Romanshorn“ lesen. Man erfährt bei
dieser Gelegenheit auch noch, dass zu

dieser Zeit in Deutschland jährlich
27'000 Säuglinge an Schwindsucht

starben.
Ebenfalls ausgestellt sind viele Modelle

aber auch Originalteile von
Lokomotiven und sonstigen

Eisenbahndingen, nebst Modellen und
Bestandteilen von Schiffen und Plakaten
mit schönen Seemannsknoten. Hier kann
man – mit viel Geduld und Geschick –
herausfinden, wie die „Affenfaust“ zu

knoten ist oder der „Rundtörn m2“ der
„halbe Schläger“ (wozu der Knoten wohl

gebraucht wurde?), die „lange
Trompete“ (als Begleitung zum

„Schifferklavier“?) oder der „Türkische
Bund“.

Es finden sich (alte) Bilder, Kupferstiche,
Bullaugen, Schiffsglocken, ein Hecht,
Nachtfalter, Schmetterlinge, Billetts,

Quittungen, Gründungsberichte der
freiwilligen Feuerwehr Romanshorn (13.
April 1881), eine Vierzylinder-Verbund-

Heissdampflock, etwas über die
Gesellenkrankenkasse, Schilder von
Notbremse und Nichtraucherwagen,
Telefone (zum Teil ausgeliehen), eine
Meldung dass 1822 während eines
Sturmes ein Schiff auf den Bodensee

kenterte und unterging und 16 Personen
ertranken. Das Schiff wurde zwar
gefunden, aber das Geld des

Geldtransportes mit dem Schiff war weg.

Und zwischen all dem findet man ein
handgeschriebenes Liederbuch des

Gründers und Dirigenten vom
Männerchor Romanshorn. Die ganze
Sammlung ist nur im Groben etwas

geordnet, aber genau das macht das
Herumstöbern erst spannend.

Nur zu schnell fährt der Bus wieder ab
Richtung Oerlikon, und

programmgemäss um ca. 18.00 Uhr
endet die 58. Jahresversammlung wo
sie begonnen hat: beim ehemaligen

ABB Portier 1.

Elvira Bodmer

Elvira Bodmer
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Protokoll der 58. Jahresversammlung
vom 6. Mai 2000 in Friedrichshafen und Romanshorn

Beginn der Versammlung : 15.35 Uhr

Traktanden:

1. Begrüssung
2. Wahl der Stimmenzähler
3. Protokoll der letzten Jahresversammlung 1999 (siehe RS Nr. 152)
4. Mutationen*
5. Jahresbericht des Obmannes*
6. Jahresbericht des Redaktors*
7. Kassa*

a) Kassabericht
b) Bericht der Revisoren
c) Abnahme der Jahresrechnung 1999
d) Festsetzung des Jahresbeitrages 2001
e) Festsetzung der Vorstandsentschädigung 2001

8. Wahlen (entfällt, da kein Wahljahr)
9. Anträge
10. Verschiedenes

*) siehe Rundschau Nr. 153

1. Begrüssung
Vor dem Essen begrüsst der Obmann Walter Fricker das Ehrenmitglied Willy Sauser und
den neuen Geschäftsführer der ABB Lernzentren Herrn Andreas Rüegg mit seiner Frau.

Da Herr Rüegg kein VELMBO-Mitglied ist, möchte er gerne während unserer
Jahresversammlung zusammen mit seiner Frau an der Führung durch das Ortsmuseum
teilnehmen. So richtet er schon vor dem Essen einige Worte an die Versammlung:

Durch die vielen Bauaktivitäten in Oerlikon zeichnen sich gewaltige Veränderungen ab,
sodass sich auch das Lernzenter neu orientieren muss. Der Standort Oerlikon soll bestehen
bleiben, aber der genaue Weg in die Zukunft ist noch nicht klar. Die ABB Lernzentren
werden Lehrlinge von Fremdfirmen – auch branchenfremden z.B. KV und Informatiker –
ausbilden. Diese absolvieren in den Lernzentren den praktischer Teil ihrer Grundausbildung,
bevor sie dann ins Werk, in die Bank, ins Büro usw. für den praxisbezogenen Teil ihrer
Ausbildung versetzt werden. Ab August 2000 werden neu 24 Lehrlinge der Berufsschule
Uster als Informatiker ausgebildet.

Innerhalb der ABB Lernzentren finden Workshops statt, um den Weg in die Zukunft zu
bestimmen. Andreas Rüegg gibt an, nächstes Jahr genauere Informationen zu diesem
Thema geben zu können.

Walter Fricker dankt Andreas Rüegg für seine Worte und wünscht allen Teilnehmern einen
guten Appetit.
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Der Obmann begrüsst die Ehrenmitglieder Vreni Huber, Hans Vetsch, Köbi Bosshard, Hans-
Jakob Spinner und Henry Benz. Unser Ehrenobmann Walter Noser konnte leider aus
gesundheitlichen Gründen nicht teilnehmen.

An der Tagung nehmen heute 6 Ehrenmitglieder, 7 Vorstandsmitglieder, 1 Redaktor,
2 Gäste, 2 Revisoren, 114 Mitglieder und 41 Nichtmitglieder teil. Dies ergibt ein total von 173
Teilnehmern.

Der Vorstand freut sich über die grosse Beteiligung, sieht er doch so, dass er mit seiner
Auswahl des Tagungsortes auf dem richtigen Weg ist.

Besonders begrüssen möchte Walter Fricker noch die drei ältesten Teilnehmer mit
Abschlussjahrgang 30: Karl Alder, Fritz Baumann und Gottlieb Fröhlich sen. sowie unsere
jüngsten Teilnehmer; dies sind 9 Mitglieder des Abschlussjahr 99 sowie der Redaktor.

Der Obmann erkläre die 58. Jahresversammlung als eröffnet.

2. Wahl der Stimmenzähler
Von der Versammlung werden Edi Gut und Hans-Jürg Zulliger als Stimmenzähler gewählt.

3. Protokoll der 57. Jahresversammlung in Baden
Das Protokoll der 57. Jahresversammlung wird ohne Änderungen genehmigt und mit
Applaus verdankt.

4. Mutationen
Dank des Abschlussjahrgangs 99 konnten wir letztes Jahr einen grossen Zuwachs in unserer
Vereinigung verbuchen. Vor Jahren war das Traumziel der VELMBO eine Mitgliederzahl von
1300. Da aber immer weniger Lehrlinge ausgebildet werden, können wir mit immerhin 1059
Mitgliedern doch zufrieden sein.
30 dieser Mitglieder mit Lehrabschluss 55 können wir dieses Jahr zu Freimitgliedern
ernennen. (Siehe auch RS Nr. 153). Die sechs anwesenden neuen Freimitglieder werden
zusammen mit den ältesten und jüngsten Teilnehmern zu einem Umtrunk nach der
Jahresversammlung eingeladen.
Leider sind auch dieses Jahr wieder 18 Kameraden von uns gegangen. (RS Nr. 153). In
einer Schweigeminute gedenken wir der verstorbenen Mitglieder.
In der letzten Rundschau musste unser Mitgliederaktuar Beat Heinz über 30 Mitglieder als
vermisst melden. Da uns die Post nicht mehr automatisch Adressänderungen bekannt gibt,
sind wir darauf angewiesen, das uns jeder Wohnungswechsel gemeldet wird, da wir
vermisste Mitglieder nach zwei Jahren aus der VELMBO ausschliessen müssen. Ausserdem
würde es uns freuen, wenn durch die Mithilfe anderer Mitglieder einige Vermisste wieder
„auftauchen“ würden.
Der Obmann dankt Beat Heinz für die geleistete Arbeit und die Versammlung schliesst sich
mit einem Applaus diesem Dank an.

5. Jahresbericht des Obmannes
Da Vize Obmann Armin Bolt anderweitig beschäftigt ist, übernimmt Reno Joos es, die
Versammlung zu bitten, den Bericht des Obmannes, welcher in der RS Nr. 153 zu lesen war,
anzunehmen. Die Annahme erfolgte einstimmig mit Applaus.
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6. Jahresbericht des Redaktors
Der Redaktor beschreibt in seinem Jahresbericht seine Sorgen und Nöte. Obwohl ihm einige
kleine Fehler unterlaufen sind, hat er seine Sache bisher doch recht gut gemacht und mit der
Zeit werden solche Sachen wie der unvollständige Revisorenbericht sicher nicht mehr
vorkommen. Den korrigierten Revisorenbericht haben wir zusammen mit dem Jahresbericht
nochmals aufgelegt. Ausserdem wird er in der nächsten Rundschau nochmals abgedruckt.
Der Obmann gibt der Versammlung Gelegenheit, dem Redaktor noch Fragen zu stellen. Als
keine kommen, bittet er die Teilnehmer den Jahresbericht durch Handerheben zu bestätigen.
Walter Fricker dankt Adamo Mele für seine Arbeit und gibt seiner Hoffnung Ausdruck, dass
Adamo diese Arbeit noch einige Zeit weiterführen wird.

7. Kassa
a.) Kassabericht 1999

Im letzten Kassabericht ist der ABB Beitrag noch enthalten. Dieser entfällt aber
leider, doch obwohl wir den Beitrag der ABB nicht mehr erhalten haben, hat unser
Vereinsvermögen um Fr. 3861.68 zugenommen. Also immer noch ein Gewinn.

Eventuell besteht eine Möglichkeit, später einmal einen Beitrag von den ABB
Lernzentren zu erhalten. Ausserdem ist auch das Vermögen im  BBC-Stiftungsfond
gut „verzinst“.

Henry Benz meldet sich zu Wort und bittet den Vorstand, der ABB Schweiz im
Namen der Vereinigung einen Brief zu schreiben und darin unserer Enttäuschung
ausdruck zu verleihen. Walter Fricker nimmt diesen Auftrag an und wird einen
solchen Brief verfassen.

b) Revisorenbericht 1999

Der neue Revisorenbericht liegt auf. Die Versammlung wird gebeten, diesem durch
Handerheben zuzustimmen. Der Bericht wird einstimmig angenommen.

Der Obmann dankt den Revisoren Willy Gygax und Edwin Gut für die geleistete
Arbeit.

c) Jahresrechnung 1999

Auch die Jahresrechnung wird einstimmig angenommen.

d) Jahresbeitrag 2001

Obwohl wir die Tagungskarten immer sehr grosszügig sponsern, haben wir im
Moment immer noch ein relativ grosses Vermögen. Der Vorstand schlägt deshalb
vor, den Jahresbeitrag auf Fr. 16.- zu belassen.
Nachdem keine Gegenstimmen kommen, wird dieser Vorschlag einstimmig
angenommen.

e) Vorstandsentschädigung 2001

Der Obmann weist die Versammlung darauf hin, dass wir letztes Jahr zwei herrliche
Tage im Engadin verbracht haben. (Nachzulesen in RS 152) und die
Vorstandsentschädigung vollkommen ausreichend war.
Walter Fricker schlägt der Versammlung vor den Betrag von Fr. 1600.—
beizubehalten, was diese einstimmig bestätigt.
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8. Wahlen (entfällt, da kein Wahljahr)

9. Anträge
Es wurden keine Anträge gestellt.

10. Verschiedenes
• Folgende Mitglieder lassen sich entschuldigen:

Ehrenobmann Walter Noser und Ehrenmitglied Hans Rüegg, die Freimitglieder Heinrich
Altorfer, Heinrich Bachmann, Jeanfritz Blumer, Ernst Brüngger,
Alfred Buchmann, Hansueli Forrer, Walter Furrer, Bruno Keller, Heinz Nyfeler,
Oskar Oberholzer und Fritz Walther, sowie die Mitglieder Alex Rüber und Marco Schärer.
Ausserdem hat sich der ehemalige Geschäftsführer der ABB Lernzentren Edi Spirgi
entschuldigt.

• Walter Fricker zeigt anhand von Folien, wie sich die Umgebung des ABB Areals in
nächster Zeit verändern wird. Hans-Jürg Zulliger stellt die Frage, welche ABB Betriebe
noch in Oerlikon fertigen.

Dies sei zum einen die Hochspannungs AG, welche erst kürzlich einen Auftrag für 200
Schalter für China erhalten habe. Zum anderen habe die Mittelspannung, welche nach
Genf verlegt wurde, ihre Verkaufsbüros noch in Oerlikon.

Zur Adtranz gibt Stefan Wettstein Auskunft. Er erklärt, dass die Adtranz in der Schweiz
schliesst, jedoch 670 Mitarbeiter in Oerlikon und Turgi bleiben, welche sich vor allem auf
Servicearbeiten spezialisieren werden. Es werden auch weiterhin Lehrlinge ausgebildet,
vor allem KV und Informatiker. Ausserdem betont Stefan Wettstein, die Mitarbeiter der
Adtranz werden für ihre Arbeitsplätze kämpfen.

Ein weiterer Betrieb am Standort Oerlikon ist natürlich das ABB Lernzenter. Dort wird
geplant, jeweils etwa 30 Lehrlinge aus verschiedenen Berufen zusammen mit 3 bis 4
Ausbildnern zu einem „Kleinunternehmen“ zusammenzufassen. Ausserdem sollen auch
die Automatiker möglichst viel an produktiven Aufträgen ausgebildet werden.

• Die 59. Jahresversammlung findet am 5. Mai im Jahre 2001 statt.
Der Tagungsort steht noch nicht fest, es sind aber bereits Vorschläge für 2001 und 2002
eingegangen.

• Henry Benz dankt dem Vorstand im Namen aller Teilnehmer für die Organisation der
Tagung.

• Walter Fricker gibt den weiteren Tagungsablauf bekannt.

• Schluss der Jahresversammlung 16.30 Uhr.
Protokoll Aktuarin

Heike Ernst
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Vorstandsausflug vom 27. Oktober 2000

Vor ein paar Tagen erhielt ich ein
Email von Walter Fricker. Er fragte

mich, ob ich am Freitag den 27.
Oktober 2000 am Nachmittag Zeit

hätte, am VELMBO Ausflug
teilzunehmen. Nach einer raschen

Kontrolle meines Überstundenkontos
und einer Absprache mit meinen

Arbeitskollegen sagte ich auch bald
dieser Einladung zu.

Wie das halt manchmal so ist, war die
ganze Sache sehr mysteriös

aufgebaut. Ausser, dass der Treffpunkt

um 13.30 Uhr beim ABB Parkhaus in
Oerlikon sei und dass ich ohne Auto

kommen solle, war nichts mehr zu
erfahren. Als ich dann am

Donnerstagabend Monika, die Frau
von Walti, angerufen habe, um zu

fragen wohin der Ausflug ginge, konnte
auch sie mir keine genaueren

Angaben über unser Fahrziel machen.
So beschloss ich das Problem am

Kragen zu packen und rief am
Freitagmorgen um 7.00 Uhr Walti in

der ABB an. Ich hatte, so dachte ich,
eine gute Ausrede um zu Fragen, was
unser Ziel sei. Denn ich wollte wissen,
was wir anziehen sollten, eher elegant

oder mit hoch komplizierter
Bergausrüstung (was dazu geführt

hätte, dass ich mir eine Ausrede hätte

einfallen lassen müssen um an diesem
Anlass nicht teilzunehmen). Walti
antwortete so neutral wie ein alter
Fuchs antwortet. Er sagte: “Ganz

normal, nicht super elegant und auch
nicht mit den besten Wanderschuhen.“
Ich gab mich geschlagen und kleidete
mich auch ganz normal mit Jeans und
Hemd, Laufschuhen und Fotoapparat.

Um 13.30 Uhr stand ich beim
Parkhaus in Oerlikon. Schon bald

kamen die ersten Vorstandsmitglieder,
aber niemand wusste, wo das Ziel

unserer Reise lag. Ein bisschen später
als abgemacht kamen auch Walti und
Monika mit einem Kleinbus. Nachdem

er uns alle begrüsst und uns ein
“Amicelli” (italienisch, kleine

Schokoladen Süssigkeit, sehr fein) in
die Hand gedrückte hatte, fuhren wir

los. Der Kleinbus und die Süssigkeiten

Treffpunkt

Kleinbus

Zusammenkunft
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wurden von einem ehemaligen, Felix
Baumgartner, gesponsort (Vielen

Dank!). Als wir die Autobahn Richtung
Chur nahmen, wurde das Rätsel

immer grösser. Nach ca. 1 Std. Fahrt
nahmen wir die Ausfahrt Landquart

und hielten auf dem “Plantahof”. Ich
muss ehrlich gestehen, dass mir dieser

Name bis zu diesem Zeitpunkt nichts
sagte. Als ich aber von Walti erfuhr,

dass wir einen Weinhersteller
besuchen würden und es danach eine

Weindegustation geben würde, war ich
sehr positiv überrascht.

Der Plantahof (www.plantahof.ch)
umfasst eine Fläche von ca. 73

Hektaren. Hier arbeiten ca. 50-60
Personen und es werden 2-3 Lehrlinge

ausgebildet. Durch den Plantahof
führte uns Herr Hugo Haas. Eine

sympathische Person, die uns den
ganzen Prozess von der Rebe zur

Traube, bis hin zum Wein sehr
kompetent und auf eine einfache Art

erklärte. Als wir dann nach der
Besichtigung des Weinkellers zur

Degustation gingen, erklärte uns Herr
Haas, worauf man bei einer

Weinprobe achten muss. Bei der
Degustation müsse man auf: Farbe,

Klarheit, Bukett, Reintönigkeit, Körper,
Vollmundigkeit, Sortencharakter,

Harmonie usw. achten. Für mich ging
es am Anfang recht gut, aber als ich
den zweiten Wein degustierte fühlte

ich mich nicht mehr so wohl. Das
führte dazu, dass ich bei den übrigen
Weinen nur noch wenig degustierte.
Ich war dann auch recht froh, als die

Degustation fertig war. Anschliessend
gingen wir in den Laden des

Plantahofs. Dort konnte man die
eigenen Produkte wie: Wein,

Kartoffeln, Obst, Käse usw. kaufen,
was auch einige von uns taten.
Es dämmerte langsam und wir

machten uns auf den Weg den Abend
mit einem schönen Nachtessen

ausklingen zu lassen. Unsere Reise
führte von Landquart ins nahe Fläsch,
wo wir im Restaurant Adler reserviert
hatten. Da es mir auch wieder besser

ging, ich aber keine Lust auf Wein
hatte, bot ich mich als Chauffeur an.

Walti war sehr positiv überrascht den
er hatte schon damit gerechnet, dass

er als Chauffeur auf ein gutes
Tröpfchen verzichten müsse.

Am Ende des Essens fuhren wir
gutgelaunt wieder nach Oerlikon

zurück, wo wir auch gleich unsere
nächste Vorstandssitzung festlegten.

Denn die nächste Jahresversammlung

steht schon vor der Tür und muss jetzt
organisiert werden.

A. Mele

Abendessen im Restaurant Adler, Fläsch
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An der 58. JV in Friedrichshafen 2000 gesehen

Name: Sauser
Vorname: Willy
Abschluss: Ehren Mitglied
Erlernter Beruf: Dipl.Ing.ETH
Jetzige Tätigkeit: Pensioniert
Warum ich in der
VELMBO eingetreten
bin:

Vor längerer Zeit bin ich
zum Ehrenmitglied
ernannt worden.

Warum ich an der 58.
JV in Friederichshafen
dabei war:

Um viele alte Bekannte
zu sehen.

Name: Weber
Vorname: Bruna
Abschluss: 69
Erlernter Beruf: Masch. Zeichnerin
Jetzige Tätigkeit:
Warum ich in der
VELMBO eingetreten
bin:

Kollegen wieder zu
sehen.

Warum ich an der 58.
JV in Friederichshafen
dabei war:

Alle Jahre wieder,
Kameradschaft.

Name: Gut
Vorname: Edwin
Abschluss: 75
Erlernter Beruf: Elektromechaniker
Jetzige Tätigkeit: Prod. Leiter
Warum ich in der
VELMBO eingetreten
bin:

Wurde von Walti
Fricker überredet.

Warum ich an der 58. JV
in Friederichshafen
dabei war:

Da ich 2. Revisor bin,
fühle mich verpflichtet.
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Der Vorstand 99 - 00 / Kontaktadressen (Stand 1.10.00)

Ehrenobmann:

Walter Noser

Obmann E-mail: walter.fricker@ch.abb.com
Walter Fricker

Vizeobmann E-mail: armin.bolt@chhos.mail.abb.com
Armin Bolt

Protokollaktuar E-mail: ht.ernst@freesurf.ch
Heike Ernst

Mitgliederaktuar E-mail: bheinz@bluewin.ch
Beat Heinz

Kassier

Georg Müller

Beisitzer

Gottlieb Fröhlich

Beisitzer

Reno Joos P

Redaktor E-mail: adamo@swix.ch
Adamo Mele

Redaktionsteam: A. Mele, H. Ernst, G. Fröhlich, B. Heinz

VELMBO E-Mail Adresse: velmbo@hotmail.com
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